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Wıssenschaftliche Begleitung VO  m Schulversuchen

Überlegungen einer pädagogischen Hıltswissenschaft der Bildungsforschung

Bıs 1n die Mıtte UuNseTECS Jahrhunderts wurde VO einıgen Ausnahmen, Ww1e€e etwa 1n
Schweden, der SowjJetunion oder einzelnen Teilen der Vereinigten Staaten abgesehen
1n den europäischen Staaten eın tradiertes Bildungswesen konserviert oder Ww1e 1n der
Bundesrepublik Deutschland 1945 nach der völligen Auflösung wieder 1n der Weiıse
errichtet, W1e VO 1933 bestanden hatte, wobel [93°42 8 übersehen wurde, da{ß die
sSogenannten Weıimarer Jahre ıne Fülle VO  } Retftormansätzen gebracht hatten, die
LWA 1n den Protokollen der Reichsschulkonferenz nachgelesen werden können. (e-
meiınsam W Aar allen diesen Reformansätzen, da{ß aus dem Unbehagen den vorhan-
denen Ausbildungs- und Bildungsformen NCUEC, verbesserte Konzepte entwickelt WCI-

den sollten; das heißt Schul- und Bildungsretorm WTr iıne Sache VO  3 Fachleuten, die
Schule 1n den verschiedenen Organısations- und Lerntormen kannten und verstanden
(Z Kerschensteiner, Weniger) un aus diesem Verstehen als Voraussetzung ihr
Reformwerk konzıplerten. Dafß die geplanten Veränderungen nıcht durchgeführt WEEI-

den konnten, verhinderten Weltwirtschaftskrise und Drittes eich Nach 1945 oriff
INa  - aut das Biıldungswesen VO  . 937 zurück, restaurierte das historische Relikt und
veränderte 1im Lauf der folgenden Jahre ımmer auf der Grundlage tiefer Sachkenntnis
einzelne Erscheinungen, Organisationstormen und Lerninhalte, ohne jedoch das 5System
als (3anzes 1n rage etellen.

Dıies anderte sıch cehr rasch 1 Lauft der sechzıger Jahre, deren Begınn eorg Pıcht
die deutsche Bildungskatastrophe prophezeite, WenNnn die Bundesrepublik nıcht höhere
Investitionen 1m Bereich der Bildung erbringen bereit sel, und die Begabungsreser-
V1 erfassen eschwor. Am Ende der Dekade stand der Aufstand der Jungen (zene-

ratiıon, die, 1im bildungspolitischen Aufwind aufgewachsen, das mediokre selbst PIroö-
ZrEeSSIV intellektuell bezeichnete Aufbegehren dıe Institutionen probte, deren
Exıstenz S1e ıhre geistige FExıistenz verdankte. Sozialwissenschaften, bisher iın jahr-
zehntelanger methodologischer Nabelschau vertieft, versprachen als Wissenschaften die
Lösung der anstehenden Probleme:;: nıcht die „docta ıgnorantıa”, sondern das 18NO-

Nıchtwissen wurde gefragt: die Kompetenz der Inkompetenten versprach die
überfällige Reform des Schul- und Bildungswesens.

Auch be1 verantwortungsbewußten Politikern und Pädagogen SETZTE sıch 1in dieser
eıt die Überzeugung durch, da{ß die lokale und punktuelle Veränderung des Schul-

und Bildungswesens allgemeın einer Verschlimmbesserung führte und da{ß der Bil-
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dungsauftrag der Verfassung 1Ur annn erfüllt werden konnte, WEeNnN ıne systematische
Erforschung der Voraussetzungen des Biıldungswesens und der Wirksamkeit seiner
Maßnahmen durchgeführt werde. Überall konstitujerten sich Instiıtutionen der Bil-
dungstorschung und Bildungsplanung, die ihre Zielsetzungen 1n der Entwicklung eınes
effizienten, chancengerechten und regıional adäquaten Bıldungswesens sahen. Hatte der
„Deutsche Ausschufß für das Erziehungs- und Bıldungswesen“ VO  e} 1953 bıs 1965 zahl-
reiche Emptehlungen SALT. Vereinheitlichung und Verbesserung des Bıldungswesens VOL-

etragen, wobei die vorgelegten Dokumente immer VO  z einem hermeneutischen Deu-
tungszusammenhang ausgıngen, Lrat 1965 MIt dem „Deutschen Bildungsrat“ 1ne
Expertenkommissıon auf, deren Aussagen empfehlenden Charakter hatten das WAar

be1 der oft peinlıchen fachlichen Unkenntnis sıcher gzut und sinnvoll die jedoch VO  e

den Entscheidungsgremien der Exekutive aufgegriffen un umggesSELZT werden konnten.
Von Anfang dreı Zzentrale Problembereiche, die sıch die Empfehlungen
des Bıldungsrats kristallisierten:

Zahlreiche wissenschaftliche Untersuchungen (UVevermann, Rıtter, Schorb) haben
nachdrücklich darauftf verwıesen, da{fß der Verfassungsgrundsatz der Chancengleichheit
weder soz1a] noch regional verwirklicht 1St und da{ß zahlreiche Mafsnahmen, die 1mM

Glauben, den Mifßstand beheben, ergriften worden waren, Nn  u das egen-
teil VO intendierten Zıel erreichten.

In der leistungsorientierten Gesellschaft der Gegenwart hängt die staatlıche Ex1-
der Bundesrepublik entscheidend VO  $ ihrer wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit 1n

der Zukunft ab Das Bıldungswesen MUu daher organısıert se1ın sowohl 1n seiner
Organıisationsstruktur als auch 1n seiınen Lerninhalten dafß 1ine optimale Förderung
aller gewährleistet wird. Dieses „Bürgerrecht auf Bildung“ (Dahrendorff) 1St nıcht
NUur 1ne Forderung, sondern ıne Überlebensnotwendigkeit der Bundesrepublik und
ihrer demokratischen Staatstorm. iıcht zutfällig die Kritik aller staatsfeindlichen
Kräfte be] diesem Leistungsprinzıp eın, da s1e erhoften und mMi1t echt erwarten, daß
eın wirtschaftlich schwaches Land leicht und wıderstandslos verniıichtet werden kann.

Dıie moderne indıvidualpsychologische Forschung hat die alte Binsenweisheit LICU

erhärtet, da{ß eın 1n se1ine Gruppe integrierter Mensch intrinsısch mot1iviert un: effizient
arbeitet und sıch zudem auch bei hohen Belastungen ohl tuühlt

Der „Deutsche Bildungsrat“, der diese zentralen Problembereiche deutlich markierte,
1eß ıne Fülle VO Gutachten (das wichtigste 1St sıcher der Sammelband „Begabung
und Lernen“, den oth herausgegeben hat) anfertigen un: stellte die Lösung dieser
Aufgaben 1n den meılisten Empfehlungen SOWI1e 1m „Strukturplan“ in den Mittelpunkt.

Wissenschaftliche Begleituntersuchung W as 1St das?

Für die Bildungsforschung, besonders für die wissenschaftliche Begleitung, wurden
Zzwel Empfehlungen VO  e} weıittragender Bedeutung: Am Februar 1968 verab-
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schiedete der Biıldungsrat ine Empfehlung ZUur Einrichtung VO Schulversuchen IN1E

Ganztagsschulen und 34 Januar 1969 1N€e Empfehlung Zur „Einrichtung VO  $

Schulversuchen MItL Gesamtschulen Diese Empfehlungen wurden VO  3 der „Ständigen
Konfterenz der Kultusminister die der töderalistischen Bıldungsstruktur der Bun-
desrepublik als überregional wirksames Exekutivorgan Bildungswesen
besteht aufgegriffen Dıie Kultusminister beschlossen IS 1nNe Vereinbarung Zur urch-
führung VO  . Schulversuchen MI1 Ganztagsschulen 1969 und Gesamtschulen
(27 8

Beide Vereinbarungen verpilichteten die Länder der Bundesrepublık Deutschland
die Rahmen des Experimentalprogramms durchgeführten Schulversuche W 15-

senschaftlichen Begleitung unterziehen, über die Effizienz der Versuchsmaßnah-
iInen abgesicherte Aussagen machen können Eın Vorschlag des Freistaats Bayern
VO November 1971 SCINCINSAME Rıchtlinien für die wiıssenschaftliche Begleitung VO

Schulversuchen vereinbaren wurde nıcht weılıftfer verfolgt daß sıch jedem Bun-
desland die wıssenschaftliche Begleituntersuchung anders gestaltete SO wırd die For-
schung teilweise dezentral] und Detailforschungen aufgelöst Erziehungswissen-
schaftliche Fakultäten bzw Pädagogische Hochschulen, teilweise orm VO  =) Werk-
aufträgen und teilweise zentral als geschlossenes Untersuchungsgesamt Bildungs-
forschungsinstitute vergeben Abgesehen davon, da{ß 1Ne Vergleichbarkeıit der Ergeb-

durch diese Zersplitterung nıcht gewährleistet 1STt bot die Dezentralisation auch
dem Bund die Möglichkeit iındırekt die töderalistische Staatsstruktur einzugreifen
Dıie 1970 gegründete Bund Länder Kommıssıon fur Bıldungsplanung wiıird SLELILMMEN-

mäfßıg VO Bund und den der Bundesregierung nahestehenden Bundesländern domi-
Indem der Bund siıch bereit erklärte, pädagogische Innovatıonen und W155C1-

schaftlıche Begleituntersuchungen bıs Anteil VO  } Prozent finanzıeren
dafür aber 1NC eingehende Berichtspflicht festsetzte > gelang vielen Stellen WL

Aufweıichung der töderalistischen Staatsstruktur, da die Abhängigkeit VO  e} der Zentral-
gewalt finanziell hergestellt wurde.

Besonders problematisch wurde die Sıtuatiıon, als Zug der wirtschaftlichen Rezes-
S1017 der vergangenen Jahre die Zahlungsverpflichtungen 1L1ULX noch mühsam eingehalten
werden konnten Von entscheidendem Gewicht 1ST jedoch bereıits hier die Feststellung
WILr werden S1E noch verschiedentlich erhärten dafß die wıssenschaftliche Begleitung
keineswegs als unabhängiıge, wertfreie Wissenschaft gesehen und verstanden werden
kann S1e steht VO  3 Anftfang un bildungspolitischen Erwartungen un Zwängen
und kann daher dies 1STE C ganz oberflächlicher und allgemeın einsichtiger Grund
keine objektiven Aussagen erbringen Wenn die Bildungspolitiker ıhre Daten als Ent-

scheidungshilfen beanspruchen, haben S1C bereıts Vorteld datür gesoOrgt dafß die
Daten autbereitet sınd da{ß S1IC die gewünschte Entscheidung tutfzen Nıcht zufällig
hat der ehemalige Bildungssenator VO  - Berlin, Ewers die wissenschaftliche Begleitung
als Zugeständnıis „konservatıve“ Gruppen bezeichnet die glauben, ihre Entscheidung
VO  3 den Daten der Wissenschaftler abgedeckt finden egen diese Konzepti0n,
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wissenschaftliche Begleitung als Entscheidungshilfe verstehen, trıtt die politisch
realıstischere Form, 1in der i1ne bildungspolitische Entscheidung durch den gewählten
Mandatsträger getroften wırd (etwa: Einführung der „Grundschule“ oder das refor-
mierte Gymnasıum in Schweden; Durchtührung der Oberstufenreform der Gymnasıen
1n den Ländern der Bundesrepublik; Einrichtung des Berufsgrundschuljahrs ete:) und
1n der der wissenschaftlichen Begleitung anschließend die Autfgabe zufällt, die ME

Organıisationsform bzw die Curricula/Lehrpläne? optimıeren.
In beiden Fällen wissenschaftliche Begleitung als polıtische Entscheidungshilfe un

als Optimierung polıtischer Entscheidung sınd die Fragen der Offentlichkeit, der
Bildungsverwaltung und der Politik vorgegeben. Sıe sind 1ın das Instrumentarıum des
Wissenschaftlers übersetzen, und die Ergebnisse verständlich vorzulegen 1St 1ne bıs
heute kaum veleistete Arbeit. Wıe diese Arbeıit gegenwärtıg yeschieht, welche Möglich-
keıiten un wıssenschaftstheoretischen Schwierigkeiten sıch ergeben, davon oll 1m Fol-
yenden gehandelt werden. Festzuhalten ISt: da{fß Schulversuche als Mitte]l dazu dienen,
„die Schulwirklichkeit schrittweise und kontrolliert verändern“, und daß „schulische
Begleitforschung mehr 1st als 1Ur Beschreibung eines Schulversuchs“ (Schietele-Prelil).
Sıe 1St yleichermafßen Beratung ® und Kontrolle, wobej die Beratung ZU gegenwärtıigen
Zeıitpunkt nıcht geleistet werden kann, da die 1in der wissenschaftlichen Kontrollunter-
suchung arbeitenden Wissenschaftler me1lst VO  - Schule nıcht die geringste Ahnung
haben Für den Praktiker 1St iıhr Rat unınteressant, ja wertlos;: der Planer kann sıch
seiner bedienen, mu jedoch 1in jedem Einzeltall klären, w1ıeweılt die vorgelegten Daten
und „Ergebnisse“ nıcht einse1lt1g bildungspolitisch belastet sind.

Schulversuche und deren Gründe

Schulversuche siınd für die polıtischen Entscheidungsträger immer miI1t dem Rısıko
behaftet, 1n der Gunst der Wäihler verlieren. Die Administration scheut S16e, weıl sS1e
mehr und neuartıge Verwaltungsvorgänge erfordern. Meıst werden s1e NUur VO  e} einer
geringen Zahl ıdeologisch testgelegter Eltern gefordert, da die übrigen nıcht ımmer

Unrecht fürchten, ıhre Kinder würden als „Versuchskaninchen“ mißbraucht und
erführen nıcht die Förderung, die ıhnen das vertirauftfe tradierte Schulwesen zute1l WOCI-

den 1eß Da{fß Schulversuche dennoch stattfinden, 1St me1list VO  D eiınem recht allgemeinen
Unbehagen bestehenden Schulsystem veranlaf{ßt4.

SO hatte auch die Kritik gegliederten Schulwesen 1n der Bundesrepublık, die 1mM
Lauf der sechziger Jahre vorgetragen wurde, verschiedene Ursachen. Vordergründig
und 1n Lai:endiskussionen Zzing dabe;j weniıger strukturelle und iınhaltlıche Reform-
mafßnahmen als vielmehr „Desiderate der Pädagogik“ Schorb), Ww1e antı-
autorıtire Erziehung, Mıtbestimmung VO Eltern und Schülern 1n der Schule, Probleme
der Hausaufgabenerledigung, Fragen der soz1alen Integration RE Desiderate, die VO  .

der pädagogischen Wiıissenschaft noch nıcht systematisch aufgegriffen worden
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und deren Lösung und Verwirklichung INa  } sıch 19808  ; VO  =) einem reformierten Schul-
SyStem (Gesamtschule, Ganztagsschule für alle, TEL UOrganıisatıon des berutsbildenden
Schulwesens, reformierte Oberstufe der Gymnasıen) versprach, ohne dafßt bedacht wurde,
daß NCUE Organıisationsformen VO  e} Schulen MI1t denselben pädagogischen Fragen kon-
trontiert bleiben. Gewichtiger als das allgemeine Unbehagen ein1ıge systematische
Einwände das gegliederte Schulwesen, die sıch 1n drei iußere und drei innere
Komplexe unterscheiden lassen.

Kritik der iußeren Struktur des gegliederten Schulwesens:
Zahlreiche soziologische Untersuchungen ührten besonders 1n den Anfängen der

sechziger Jahre der Eıinsıcht, da{ß der Übertritt der Schüler die einzelnen Schul-
tormen stark VO  > der soz1ialen Schichtzugehörigkeit der Eltern abhing. Obwohl sıch
diese Betunde 1m Lauf der VEIrSANSCHNCHN Jahre eutlich dahingehend verschoben haben,
dafß Kınder der Unterschicht 1n wesentlich größerer Zahl als früher Realschule un
Gymnasıum besuchen, bleibt die Beobachtung als solche bıs heute zültig.

Das gegliederte Schulwesen se1l undurchlässig, ermöglıche dem Schüler NUr

csehr schwer, die Schule wechseln,; WCI11 feststellen mufß, dafß einen Schultyp
gyewählt hatte, der se1inen Fähigkeiten nıcht gemäfßs 1St Diese Undurchlässigkeit wırd
heute durch zahlreiche Ma{fßnahmen tortschreitend gemindert.

Das gegliederte Schulwesen mi1ıt seinen kleinen Schulen und vielfach verteilten Kom-
se1l unüberschaubar und schwerfällig. Nur Zzentral verwaltete orofße Schul-

einheiten könnten die für alle Schüler adäquaten Bildungsgänge anbieten.
Kritik der inneren Struktur des gegliederten Schulwesens:

Die Eltern sejen CZWUNZCNH, die entscheidende Schulwahl für ıhr iınd oft schon be]l
dessen Lebensjahr vorzunehmen, einem Zeitpunkt, VO  &} dem zahlreiche Psychologen
behaupten, da{ß als Entscheidungstermin ungeeignet sel Sıe empfehlen eine längere
Beobachtungsphase, wobel über deren Dauer die wissenschaftlichen Lehrmeinungen weIit
auseinandergehen.

Das bisherige Schulwesen motiviere die Schüler LLUT extrinsisch, VO  z) außen, während
i1ne entscheidende pädagogische Aufgabe darstelle, die Lernmotivation Aaus der
lernenden Sache selbst zewınnen Gerade be1 diesem Einwand drängt sıch dem

Pädagogen die rage auf, ob dies nıcht eın Problem aller Schulen und jeglichen ernens
1ISt Es wiıird heute ohl keinen Lehrer mehr gyeben, der nıcht als Ziel seiner Bemühungen
1ne intrinsiısche Motivatıon anstrebt; doch wird auf der Suche nach egen und
Modellen sowohl VO  w} der wissenschaftlichen Pädagogik als auch VO  S der Psychologie
1m Stich gelassen. Ob HENE Organisationsformen allein dieses Problem lösen können,
bleibt bezweiteln.

Das gegliederte Schulwesen verhindere du.rch die Trennung der Schüler A4Uus nier-

schiedlichen Sozialschichten 1n verschiedene Schulen die soz1ale Integration. Wer sich
jedoch 1n der heutigen Welt behaupten wolle, musse nıcht Leistungen un: Wiıssen 1m
tradıtionellen Sınn erbringen, sondern die Fähigkeıit ZUuUr soz1ialen Integration auftweılsen.
Derartige Kritik 1St keineswegs NEU
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Traditionel]l reagıerte die Verwaltung kraft ihrer Amtsautorität un beseitigte dıie
Ansatzpunkte der Kritik durch Verordnungen und Erlasse. Sıe konnte wenıgstens
den Anschein erwecken, allen Reformbestrebungen often gegenüberzustehen. Eıinwände,
daß durch die getroftenen Ma{fifßnahmen andere Gruppen der Bevölkerung benachteiligt
werden, wI1es die Administration mMI1t der Feststellung zurück, da{ß 1Ur Ss1e den Überblick
über das gEsAMTE Bıldungswesen habe und daher nıcht LLUT als einzıge sınnvoll, sondern
auch vernünftig andeln könne. Hegels Gedanke VO Staat als vernünftigem Prinzıp
wurde Zn Legitimatıon jedes Verwaltungsakts.

Mıt dem Wandel der Gesellschaft in den VErHANSCHCN F7 Jahren se1it dem grofß-
artıgen Entwurf eines allgemeinen Bıldungswesens durch Wıilhelm VO  me} Humboldt hat
sıch das Biıldungswesen keineswegs grundsätzlich WwI1e die Gesellschaft verändert
traten zahlreiche schillernde pädagogische Heilslehren auf (antıautorıtäre und „emanzı-
patorische“ Erziehung, nationalistische und kommunistische Bıldungseinrichtungen), die

iıhrem ideologischen oder modischen Anspruch me1lst wirkungslos verschwanden,
für deren Einführung aber allgemein eın erklärender, auf Verstehen zielender Akt
konstitutiv Walfl, dessen hermeneutische Exposıtion oft mı1ıt dem Inhalt verwechselt
wurde.

Gemelinsam MIt den Erkenntnissen un Forderungen der gegenwärtıigen Pädagogik
sehen alle diese Ansätze die Schule nıcht mehr als Vermiuittlerin VO Lernstoff un I3
halten, sondern begreifen Lernen als Verhaltensänderung. Diese Neo-Aufklärung, die
1m Extrem jeglichen Begabungsunterschied leugnet, geht Aaus VO  w den Lernzielen, AUS$s

denen T°ST. die Inhalte un: Methoden abgeleitet werden können, die hier schlie{ßt
sıch der Zirkel ZUE Erreichung der Lernziele nötıg sind. Es 1St dabei selbstverständlich,
daß VO  e} obersten Lernzielen ausgehend operatıional Lernzielhierarchien entwickelt
werden. Der Frage, wer die obersten Lernziele estiımmen habe die Verfassungs-
grundsätze sind einmal allgemeın und ZU anderen nıcht operational definiert 1St
eın Streıit der Pädagogik, der VO  . den patriotischen Erklärungen der Kaiserzeıt über
die Reichsschulkonferenz un Wenigers „Didaktik als Bildungslehre“ bıs Robinsohns
Curriculumrevisıion führt, ohne eın Ergebnis erbracht haben So 1St für jede regle-
rende polıtische Gruppe leicht, die Lernzielhierarchien NEeUu estimmen un die
Organısationsstruktur des Unterrichts anzupassch.

Dabe1 umtaßt die Makroorganisation des Unterrichts alle außeren Ma{fßnahmen VO  e

der Gliederung 1n Schulformen über die Lerngruppenbildung, Rechte und Pflichten VO  e

Lehrern, Eltern und Schülern kurz alle jene organısatorischen Strukturen, wW1€e S$1e
durch die allgemeinen Schulgesetze und Schulordnungen festgelegt sind. Die Mikro-
organısatıon, die Struktur des Unterrichtsgeschehens selbst un: die soz1alen und
lernpsychologischen Prozesse innerhalb VO  - Lerngruppen stehen WE auch noch
wen1g ertorscht tür den Schultachmann 1m Mittelpunkt des Interesses, während sıch
die halbaufgeklärte Oftentlichkeit, Zzahlreiche politische Entscheidungsträger un der
überwıegende 'Teıl der gesellschaftswissenschaftlichen Forschung besonders für die
Wirkungen der Makroorganıisatıon interesslert. Die makroorganisatorische Unterrichts-
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forschung ristet heute ein relativ kümmerliches Leben 1n vereinzelten Diplom- und
Doktorarbeiten und einıgen Instıtuten. Da die Ergebnisse nıcht mMI1t yrofßen Daten-
INCENSCHN iımponi1erend werden und der sichtbare Forschungsaufwand relatıv
bescheiden 1St, eachtet die Oftentlichkeit diese orm wıssenschaftlicher Begleitung
kaum, obgleich längst erwıiesen 1St, da{ß die Makroorganisation 1Ur gut und wirksam
IST WwW1e der s1e praktızierende Lehrer und Erzieher.

Autgaben und Probleme der wıssenschaftlichen Begleitung

Seit iıhren Anfängen hat sıch die wıssenschaftliche Begleitung sieht INa  e} VO  w} ein1ıgen
wunderlichen Erscheinungen W1€ „AaCct1on research“ aAb auf die Analyse und Bestim-
INUuNS der Wirksamkeit der Makrostruktur gestutzt. Dabe!] WAar wissenschaftsmetho-
disch nÖöt1g, die allgemein tormulierten Fragenkataloge, W1e€e s1e in den Schriften des
Bıldungsrats, aber auch einzelner administratıver Auftraggeber vorliegen, 1ın Hypo-
thesen verarbeıten, da die Beantwortung der Fragen moögen S1€e mMIıt noch yroßem
Nachdruck als besonders wichtig herausgestellt werden L1UT Aussagen sıngulären
Phänomenen ermöglıcht, Ursachenforschung und Gesetzesaussagen jedoch LLUT auf der
Grundlage eıner einwandtreien Hypothesenprüfung möglıch 1St FPOopper, Habermas,
Essler, Stegmüller). Für die wıssenschaftliche Begleitung 1St daher nöt1g, in unmıttel-
barer Anlehnung den kontrollierenden Schulversuch eın Forschungsdesign ent-

werfen, 1n dem die empirischen Methoden un die Instrumente festgelegt werden, die ZUr

Prüfung der jeweiligen Hypothese verwendet werden. Wıchtig ist; da{fß diese Hypo-
thesen immer Behauptungssätze sınd und keine Fragen; s1e können zutreftend immer
erst. dann tormuliert werden, WEeNnN der Untersuchungsgegenstand ekannt 1St

Dıie Schwierigkeit für die wissenschaftliche Begleitung stellt sıch eın vordergründıg
1n dem Umstand, da{( systematisch geplante und angelegte Schulversuche nıcht ex1istle-
reN, dafß die Hypothesenbildung me1lst aut sehr indiıvıduell entstandene Eıinzel- und
Sonderformen bezogen werden mMu: Für die wissenschaftliche Begleitung ergeben sıch
daraus drei besondere Schwierigkeiten.

Eın Untersuchungsdesign kann SE entwickelt werden, WENN der Versuch seine
Arbeit bereits aufgenommen hat, die gesamte Anftfangsphase entzieht sich der
wıssenschaftlichen Kontrolle und kann IST eiınem spateren Zeitpunkt deskriptiv
konserviert werden. Aus diesem Grund fällt der Deskription als Teilaufgabe Ww1ssen-
schaftlicher Begleitung ıne zentrale Aufgabe

Jeder Versuch arbeitet spezifisch eigenen Bedingungen, deren Wıirksamkeit
LLUT ertafßt werden kann, WwWenn dikese exakt untersucht werden. Aus Gründen der
Arbeitskapazität und der damıt zusammenhängenden Kosten 1St jedoch nıcht MOÖg-
lıch, tür jeden einzelnen Versuch ıne eigene Begleituntersuchung aNnzusetizen Deshalb
bleibt als Lösung NUur die Möglichkeıit, einmal die Bedingungen und Mafßnahmen der
einzelnen Versuche deskriptiv erfassen, bei der Interpretation der CWONNENCN
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Daten diese möglıchst versuchsnah AaUSsSZUWEFTECN, Zu anderen die Entwicklung eines
Forschungsrahmens, der allgemein 1St, daß alle Versuchstormen abdecken kann.
Da{iß die Aussagen dabej Zuverlässigkeit und Schärfe verlieren, 1St ebenso einsichtig
w1e die Tatsache, dafß auch eın weıt konziıpierter Forschungsrahmen VO  } den Zielen
der Versuche ausgehen mu

Da die bildungspolitische Landschaft 1n stetem Wandel begriffen 1St, kann auch die
beste Untersuchungsanlage nıcht voraussehen, welche politischen Entscheidungen Jahre
spater VO  e} Bedeutung sein werden.

Aus den bisher dargelegten Gesichtspunkten Zur wissenschaftlichen Begleitung geht
hervor, daß künftige bıldungspolitische Entscheidungen nıcht mehr LLUT auf der Grund-
lage hermeneutischen Wıssens, sondern auf der Grundlage empirisch WONNCHNCI Daten
getroffen werden mussen. Eın Dilemma esteht jedoch darin, da weder die Bıldungs-
torschung noch die wiıissenschaftliche Begleitung über genuılne Forschungsmethoden VCI-

rügen und daher CZWUNSCNH sind, aut die allgemeinen Methoden der empirischen
Sozialforschung zurückzugreifen, die wıederum keine „eigenständige wiıssenschaftliche
Dıiszıplıiın dar(stellt), sondern die Sozi0logie, Soz1alpsychologie SOWI1e Teıile der Politik-
wıssenschaft und der Pädagogik, die Verbindung iıhren Datenbereichen herstellen“,
bezeichnet raun) Als Methoden werden daher prımär die wissenschaftliche Be-
obachtung und die mündlıiıche und schriftliche Befragung Zur Hypothesenprüfung VeI-

wendet.
Zıel aller Kontrolluntersuchungen 1St ıne zulängliche Eifizienzanalyse, die

Wirksamkeit der Versuchsmaßnahmen mu möglıchst n  u hinsichtlich ihrer Ziel-
realısıerung beschrieben werden. Diese Effizienzkontrolle W ar 1n den sechziger un
den beginnenden sıebziger Jahren Aaus drei Gründen schlechtweg unmöglıch:

Schulreform 1n den reformfreudigen Jahren 1970 wurde primär polıtisch als
Gesellschaftsreform verstanden. In diesem emotionalgeladenen öftentlichen Klima WAar

iıne sachgerechte Auseinandersetzung kaum möglıch.
In den Institutionen der wıssenschaftlichen Begleitung wurden Personen tatıg, die

aufgrund ihrer Ausbildung ohl gesellschaftswissenschaftlichem Forschen befähigt
d  N, VO  e den komplizierten Strukturen eınes Bıldungswesens jedoch FrÜLY: akademische
Kenntnisse mıtbrachten und VO Schulsystem und der Schule nıchts verstanden, Ja Sar
nıchts verstehen wollten, da S1e fürchteten, da{fß siıch ıhr klares Forscherauge durch
Sachkenntnis trüben könnte. Zahlreiche Arbeıiten, die selit 1970 als SOgENANNTE „ Wıssen-
schaftliche Begleituntersuchungen“ erschienen, haben weder der biıldungspolitischen
Entscheidung noch der Schulpraxıis gedient. S1e entstanden entweder Aaus dem Bedürt-
N1S, gesellschaftswissenschaftliche Grundlagenforschung betreıben, oder verbreiteten
ıdeologische Argumentatıonen, da{fß dıie Schule Chancenverteiler, Konfliktharmonisierer
und Herrschaftsmitte]l der Ausbeuterklasse eTt!  O sel. (Zahlreiche Autsätze 1in der eıt-
schrıf} „betriflt: erziehung“ sınd beredte Beispiele für diese Geisteshaltung.)

Zu einer sachgerechten Etffizienzkontrolle ehlten noch alle Konzepte für den
Einsatz der empirischen Instrumente. Es WAar daher 1n dieser ersten Phase die vordring-
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lichste Aufgabe, 1ın der Fülle unterschiedlicher, häufig kontroverser Standpunkte 1ne
gemeınsame Basıs finden Dıiese konnte jedoch Eerst realisiert werden, nachdem die
Wissenschaftler (Soziologen, Psychologen, diplomierte Pädagogen) sıch der Einsicht
durchgerungen hatten, daß Lehrer und Philologen nıcht 1Ur VO  3 Schule Ve1I-

stehen, sondern da{fß die ınterdisziplinäre Zusammenarbeit aut der Basıs der JS
seıtıgen Anerkennung Aaus dem akademischen KRKaum der Grundsatzforderung in die
täglıche Praxıs übertragen werden mufiste. Für Junge, oft iıdeologisch iındoktrinierte For-
scher führte dies einem langen Lernprozeifß und einer oft in Resignatıon mündenden
Ernüchterung.

Diese drei Schwierigkeiten wurden in der Euphorie der ersten Phase der sıebziger
Jahre kaum gesehen, Ja zahlreiche Tagungen un Kongresse törderten noch die realiı-
tätsfernen Forschungsansätze. Der entscheidende Umschwung erfolgte SIESE: als
dem Druck wırtschaftlicher Rezession Untersuchungen zunehmend beschnitten, Ja teil-
WeIlse [0}°4 eingestellt wurden. Dies WAar die Stunde der Exekutive, die nunmehr durch
völlıg sımple, oft 1n der Fragestellung schon alsche Problemkataloge die wıssenschaft-
ıche Begleitung einem Datenlieteranten für die Hausstatistıi degradierte. SO über-
legte und vielversprechende Untersuchungsansätze W1eE die Arbeiten VO  ; Proft Klages
(„Zentrale Arbeitsstelle“ für wıssenschaftliche Begleitung 1n Hannover) oder Dr Weifß
(„Wıssenschaftliche Begleitung der Modellschulen Baden-Württembergs“) blieben dabe;j
auf der Strecke und die sicher ıdeologielastigen Untersuchungen des Pädago-
yischen Zentrums ver:  ten mıiıt der unmittelbaren Nachordnung der Behörde.

Zıiele und Kriterijen der Erfolgskontrolle

Aufgrund der starken Antälligkeit sowohl durch das Selbstverständnis der WwI1ssen-
schaftlichen Belgleitung als auch durch die finanzıerende exekutive Administration
scheıint deshalb notwendig, ein Mınımaldesign konzıpileren, das dreı Forderungen
standhalten annn

Dıie 1im Desıgn aufgestellten Hypothesen untersuchen 1U  — die Wirksamkeit VOoNn

Mafßnahmen 1im Schulwesen, ohne diese bewerten.
Bei der Untersuchung tallen auch die Daten als Abtall A, die für die Administra-

tıon wichtig sınd, wissenschaftlıch jedoch iırrelevant Jeiben. Wenn jährlich VO  w}

1000 Schülern vier bıs fünf die Schulform wechseln, kann die Administration darauf
verweıisen, da S1€e eın durchlässiges Schulsystem geschaften hat Statistisch 1St diese m
stufungszahl unbrauchbar, da die Besetzungen nıedrig sind, kausalanalytische
Aussagen machen können).

Das Desıgn muf{fß konzıpiert se1N, da{fß be] unterschiedlichen Untersuchungs-
objekten MIt geringen Modifikationen verwendet werden kann, sowohl die Kon-
zeptionskosten als auch die Ausgaben tür die Instrumentenentwicklung möglıchst
nıedrigzuhalten.
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Grundzüge eınes solchen Desıigns wurden VO Vertasser mehrfach vorgestellt. In
unserem Zusammenhang wırd urz noch eiınma] der Rahmen umschrieben, ohne die
einzelnen Hypothesen, die konkreten Untersuchungsobjekt entwickelt werden mMUuS-
SCIL, und die verwendeten Instrumente zeıgen, 1mM Folgenden sollen NUur die
Fragenkomplexe umschrieben werden, dıe notwendig jeder wissenschaftlichen Beglei-
tung gehören mussen.

Der Gesamtaulftrag der Begleitung VO  $ Schulversuchen besteht in der wissenschaft-
lıchen Erfolgskontrolle VO  e} organısatorıschen und pädagogischen Mafßnahmen, die
Schulen durchgeführt werden.

Die Ziele der Schulversuche stellen gleichzeitig die Kriterien der Erfolgskontrolle
VO  e} Ma{fßnahmen dar Dabei stehen 1n der gegenwärtigen Diskussion drei Ziele 1mM
Vordergrund

Ziel Begabungsgerechtere Schullaufbahnentscheidungen. Es wird untersucht, ob
eventuelle Veränderungen der Schullaufbahnentscheidungen der Schülereltern 1n den
Einzugsgebieten der Versuchsschulen auf die Gründung dieser Schulen zurückzuführen
sind. Besonders beachtet werden dabej die Erwartungen der Eltern das NEUE Schul-
modell, die VOFAausscgangeNCN Schulleistungen, die Begabung und die soz1ıale Herkunft
der Schüler. Fventuelle Veränderungen VO  ] Schullaufbahnentscheidungen der Eltern
müßten besonders beim Übergang der Schüler in die Klasse sichthar werden. Soweıt
solche Veränderungen anderen Verteilerstellen (z.B Ende der 6./ Anfang der

Klasse) auftreten, werden s1e ahrscheinlich stärker durch das Schulsystem selbst
etwa über die Kurszuweıisungen und Einschulungen aufgrund der Leistungsentwicklung

Schüler beeinfluft werden als durch die Eltern.
Ziel Leistungsförderung. Die Lernleistung wird mi1it Hılfe VO  w objektivierten

lernziel- und schulformübergreifenden Leistungstests In  9 dıe Ausgangslagen
und Lernzuwachsraten 1n einzelnen Leistungsbereichen (Z Wortschatz, Verständiges
Lesen, Sprachliche Analogien, Lesen als Informationsentnahme, Mathematische Sach-
zusammenhänge) als Folge unterschiedlicher Ma{finahmen in der Lerngruppenorganı-
satıon beschreiben können. Die die Lernleistungen der Schüler mitbedingenden ıntel-
lektuellen Fähigkeiten werden mI1t Hıltfe VO  e Intelligenztests IN  b} die Ausgangs-
lagen beschrieben, die Zuwachsraten ın den Intelligenztestleistungen testgestellt und die
Wirkung der verschiedenen organısatorischen Ma{fßnahmen verglichen.

Zıel Sozıale Integration. Für die ‚sozıale Integration“ steht die rage 1m Vorder-
grund, ob durch gezielte Ma{fßnahmen die trennenden Wırkungen VO  $ Faktoren Ww1e
Leistung, Leistungsdifferenzierung, Schulart und Sozijalschicht auf die iınformellen Be-
zıehungen der Schüler untereinander aufgehoben werden.

Zusätzlıch den ZCNANNTLEN Zielüberprüfungen mu{ ıne umtassende wissenschaft-
ıche Begleituntersuchung folgende Bereiche mi1t erfassen, dıe dadurch gekennzeichnet
sınd, da{fß S1e nıcht 1Ur einem Schulziel allein zugeordnet werden können (Grunddaten):

Die soz1ale Herkunft der Schüler und ıhre Fähigkeiten werden unabhängig VO  '

allen Untersuchungsfragen für alle Modell- un Kontrollschulen festgehalten. Der Ver-
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gleich mMI1t Kontrollschulen, dıie nach bestimmten statıistischen und geographischen Bedin-
ZUNSCH ausgewählt werden, zeigt deutlich, welche Wıirksamkeit die untersuchten Mafß-
nahmen haben

Durch systematische Erfassung der Organısationsstruktur der Versuchsschulen und
durch Beschreibung der Mafßnahmen werden deskriptive Aussagen über die Verteilung
der Schüler auf einzelne Schularten als Folge der unterschiedlichen Organisationsformen,
ern- und Leistungsprofile und Erwartungen getroffen un festgestellt, ob die Eltern
die Empfehlungen der Pädagogen befolgen und inwıeweılt diese Empfehlungen pPrognO-
stisch zuverlässıg sind

Neben der Überprüfung der Ziele un der Organisationsanalyse werden die sub-
jektiven Beurteilungen der organisatorischen Bedingungen untersucht, wırd
beschrieben, W1e Schüler, Eltern und Lehrer die einzelnen Versuchsmafßnahmen, eLIw2

den häufigen Schulraumwechsel (beim Fachraumwechsel be1 stabiler/flexibler Differen-
zıerung), die häufig wechselnde Gruppenzusammensetzung bei stabiler/flexibler Dıitf-
ferenzierung) dem Aspekt der Freundschaftsbildung und den Lehrerwechsel be]
Leistungskurswechsel (bei stabiler Dıifferenzierung) beurteilen.

hne näher auf den Bereich der wissenschaftlichen Begleitung in curricularen Fragen
einzugehen, da diese Evaluation eigens dargestellt werden mülßßSste, kann allgemeın gESagL
werden, da{fß 1n zahlreichen Arbeitskreisen und den Modell- und Versuchsschulen
Lehrpläne, lernzielorjentierte Curricula Il curriculare Lehrpläne) und Curricula enNnt-

wickelt werden. Um über die Effizienz dieser Lehrpläne Aussagen machen können,
sinnvolle Revısıonen vorzunehmen und prüfen, wiewelt dıe Lehrpläne 1im Unter-
richt durch Lehrer und Schüler realisiıert werden können, mussen diese Lehrpläne einer
dauernden wıssenschaftlichen Kontrolle unterZzZogen werden. Sie unterscheıidet sıch VO

der oben dargelegten Kontrolluntersuchung wesentlich dadurch, da hier primär didak-
tisch-methodische Fragen überprüft werden mussen. Beiden Untersuchungsformen 1St
gemeınsam, da{ß brauchbare Aussagen 1U W werden können, WenNn die Ziele
des Modells mi1t den Zielen der bısherigen Ma{fifßnahmen iıdentisch sind. FEın Vergleıch,
der diese Bedingung nıcht erfüllt, 1STt nıcht LUr dilettantisch, sondern VO  w Anfang
angelegt, da{fß jeder jeweıils Oopportunen polıtischen Rıchtung entgegenkommt (vgl
die unterschiedlichen Schlüsse, dıe eLIw2 Fend, Raschert un Weiß AUusSs ihnlichem Fak-
tenbestand zıehen).

Das Problem der Fvaluatiıon der wıssenschaftlıchen Begleitung

Mıt diesen Überlegungen 1St jedoch die Zentnale wissenschaftstheoretische Grundlage
aller wiıissenschaftlichen Begleitung angeschnıitten. Wenn nıcht durch ıne bildungspoli-
tische Entscheidung etwa die Eiınführung der Gesamtschule 1n Schweden oder der
Kollegstufe der Gymnasıen 1n Bayern die wissenschaftliche Begleitung Jegıtım als
Instrument der Modelloptimierung eingesetzt wiırd, gerat S1e rasch 1n den berechtigten
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Verdacht, willfähriger Handlanger der jeweıls herrschenden politischen Gruppierung
sein. Das Argument, „objektiv“ CWONNENE Daten se]en 1ne bildungspolitische Ent-
scheidungshilfe, kann LUr als Versuch werden, sıch praktisch Aaus der Verant-
WOrtung stehlen und dem „Wissenschaftler“ die Bürde der Verantwortung aufzu-
lasten. Daß dies für den Gesellschaftswissenschaftler, wenn Aaus gesellschaftsutopi-
schen Gründen oft auch SCIN möchte, nıcht möglıch Ist;, wırd schon AaUus der Tatsache
evıdent, daß Schulversuche nıemals 1n Laborsituationen statthnden und jedes Desıgn
DPOSL tactum konziıpiert werden muß, einem Zeitpunkt, dem die ıftusen
Erwartungen und allgemeinen padagogischen und bildungspolitischen Implikationen
bereits 1n das Vorverständnis des Modells eingegangen sind. Dieses Vorverständnıis
1St jedoch 1n keinem Fall wertfrei, da{ß wıssenschaftstheoretisch nıcht möglıch ISt;,
allgemeingültige Aussagen gewınnen. In der gegenwärtıigen Diskussion lassen sıch
drei wıssenschaftstheoretische Posiıtionen unterscheıiden, die nachstehend kurz charak-
terıisiert sejen:

Dıie dıialektische Posıtion des Marxısmus
Anknüpfend Theodor Adorno („Soziologıe und empiırısche Forschung“) begreift

Jüurgen Habermas die „Gesellschaft als Totalıtät“ und erhebt 1n der Nachfolge der
Hegelschen Tradıtion den dialektischen Totalıtätsbegriff ZU „Axıom“ jeglicher Er-
kenntnıis, indem der Gesichtspunkt der Totalıtät sowohl den erkennenden egen-
stand als auch das Subjekt der Erkenntnis bestimmt und damıt die Totalıtät des
erkennenden Gegenstands LLUT dann ZESETIZL werden kann, WEeNnN das setzende Subjekt
1ne Totalıität 1St Dieser marxıstısche Totalıtätsbegrift basıert auf der dialektischen Un
terscheidung, da{iß hıstorisch wahr jede Aussage gelten kann, die sıch 1ın Übereinstim-
Mung mıiıt den Fakten befindet, systematısch wahr jedoch LLUTr die Aussage 1St, die 1n
der aktuellen Siıtuation für wahr gehalten wiırd und deshalb Handeln als normatıven
Akt In diesem Zusammenhang erscheinen Ideologien als notwendige Frkenntnis-
un Aktionsformen, da s1e sıch auf die Totalität des gesellschaftlıchen Zusammenhangs
beziehen und diesen 1m Sınn einer Gesellschaftsutopie deuten vermögen. ÜUtopıe 1St
1n diesem Sınn der Entwurf einer erwünschten, aber noch nıcht verwirklıchten (bürger-
ıch nıcht verwirkliıchbaren) Gesellschaft (Br Engel, Die Entwicklung des Sozialismus
VO  Z der Utopie ZUur Wıssenschaft : vgl dagegen: Mannheım, Ideologie und Utopie)

Für die wissenschaftliche Begleituntersuchung bedeutet dies, da{ der gesellschaftliche
Lebenszusammenhang die Forschung noch als Totalıtät bestimmt, dıe Daten und
Aussagen sınd durch die gesellschaftliche 'Totalıtät bereits vorstrukturiert. Diese VOI-

wıssenschaftliche Erfahrung als Bodensatz sozialer Umwelrt wırkt sıch sowohl instru-
mentell als auch expliıkatorisch AaUus oder IT dem Verhältnis der Theorie ZU egen-
stand verändert sıch auch das VO  e Theorie und Erfahrung“ (Habermas). Jle
Eınzelerscheinungen sınd abhängig VO  3 der Totalıtät und dieser objektive Zusammen-
hang bestimmt die Rıchtung der historischen Entwicklung und dıe soz1alwissenschaft-
liche Forschung. Damiıt 1St Forschung hier wissenschaftliche Begleitforschung 1LLUT
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legıtımierbar Aaus dem Totalıtätsbegriff; parteısch 1St s1e notwendiges Miıttel der Antı-
zıpatıon der utopischen Gesellschaft. Da die praktıischen Ziele und Absichten 1n der
marxıstischen Dialektik historisch legıtimiert erscheinen, verändert sıch notwendiıg das
Verhältnis VO  3 Wissenschaft und Praxıs.

Dıie embpirısche Theorie der Sozialwissenschaften
Ausgehend VO bürgerlichen Ideologiebegriff (Max Scheler, arl Mannheım) wiırd

Ideologie als das Selbstverständnis eıner historischen Einheit erfaßt, das NUr hermeneu-
tisch (Gadamer) erkannt werden kann. Anders formuliert: Das Selbstverständnis 1St
die Art und Weıse, W1€e jemand das VON ıhm Vertretene versteht und sinnvoll begrün-
det Dıeser Gesamtzusammenhang des „Verstehens“ wırd VO  3 uns als „System defi-
nıert, wobej der Begriff 1Ur forma]l den iınterdependenten Zusammenhang VO  e Funk-
tiıonen bezeichnet, die als Beziehungen zwıschen Varıablen soz1alen Verhaltens deuten
sind. Mırt der Forderung der empirıschen Theorie, da{ß der Ableitungszusammenhang
logisch se1n muljßß, wırd übersehen, dafß der ontologische Zusammenhang 7zwischen WI1S-
senschaftlichen Kategorıen und Wirklichkeitsstrukturen unbekannt 1St. Deshalb kann
die analytische Wissenschaft LLULr die kontrollierte Beobachtung, die S1e selbst definiert,
anerkennen, über die Wirklichkeit jedoch keine Aussagen machen. Wohl sınd bedingte
Prognosen über gegenständlıche un: vergegenständlichte Prozesse möglıch, WEeNnN iINnan

einschränkt, dafß diese Prognosen sıch NUur auf eın definiertes Varıablensystem ohne
ontologısche Relevanz beziehen. Deshalb haben iınnerhalb der empirischen Theorie 1Ur

die Gesetzeshypothesen prognostischen Wert, da sS$1e die Möglichkeit bieten, Soz1i1altech-
nıken entwiıckeln, miıt deren Hıltfe Sozialprozesse verfügbar gemacht werden können.
Jegliche Forschung auch wiıissenschaftliche Begleitung wırd einem Vehikel,

Abwägung der 7 weck-Miıttel-Relation vorgefaßte Entschlüsse 1ın die Praxıs um-
und scheinwissenschaftlich legıtimıeren. Als Möglichkeit einer politischen

Entscheidungshilte entlarvt sich diese wissenschaftstheoretische Posıition VO  e) selbst.

Dıie Posıtionen des Positivismus
Der Posıtıvısmus, begründet VO  b Auguste Comte,; postulıert i1ne wertfreie hıstorische

un theoretische Forschung (Max Weber, Der Sınn der Wertfreiheit der Soz1alwissen-
schaften) und wiıird durch Poppers These VO Dualismus VO  ' Tatsachen und Entsche1-
dungen entscheidend gestutzt. Wiährend Tatsachen als empirische Regelmäfßßigkeiten
erkannt werden, dıe LLUTLE verıflzıert bzw falsıfiziert werden können, leiten sich die Ent-

scheidungen A4Uu$S Regeln des Verhaltens (Normen ab, dıe ethisch (gut-schlecht)
werden. Fur den Posıitivisten sınd Tatsachen und Entscheidungen Bereiche,
die nıcht auseinander abgeleıitet werden können. Deshalb entziehen sich auch alle VWert-
urteile einer wissenschaftlichen Legitimation un ordern für die Entscheidung ine
Zweck-Mittel-Relation und ıne Normenwahl, die 1Ur im Verlauf, nıemals 1m Ent-

scheidungsprozeß wissenschaftlich kontrolliert werden können. Der Positivismus redu-
Zziert damıt die Erkenntnis auf systematısıerte Erfahrung un schließt die Praxıs (Ent-
scheidung) AaUus$ dem Horızont der Wissenschaft aus Da wıssenschaftliche Begleitunter-
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suchung unmıttelbar praxisbezogene Forschung 1St, zeıgt auch die positıvıstische Posıition
die Fragwürdigkeit e1nes derartigen Ansatzes, paädagogischen Erkenntnissen und
Entscheidungen gelangen. (Auf die Kritik des Positiyvismus durch die dialektische
Wıssenschaftstheorie braucht 1n unNnserem Zusammenhang nıcht eingegangen werden.)

Wiıchtig 1ın unscrem Zusammenhang 1St nunmehr die Feststellung, da{ß keine der drei
wıssenschaftstheoretischen Posiıtionen 1n der Lage ISt, der wıssenschaftlichen Begleitung
die legıtimierende philosophische Basıs geben. Ob Fragestellungen, die phäno-
menologischen oder hermeneutischen Konzeptionen oOrlentiert sınd, einer WI1sSsen-
schaftstheoretischen Fundierung führen, 1St abzuwarten, da phänomenologische Unter-
suchungen gegenwärtig nıcht vorliegen und 1nNe „Hermeneutik der Sozialwiıssenschaft“,
W1e€e S1e 1m Loccumer Kollogium 2/1971 gefordert und ansatzweıse siıchtbar wurde, noch
nıcht erarbeıtet 1St Dies liegt siıcher 1n dem Faktum mıtbegründet, da{fß sıch Hermeneu-
tik bisher primär als historische, nıcht soz1alwissenschaftliche Methode verstand.

Was vermag wissenschaftliche Begleitung?

Das Ergebnis der vorgetragenen Überlegungen scheint ernüchternd: Zur Objekti-
vierung bildungspolitischer Entscheidungen vVEIMAS wissenschaftliche Begleitung nıchts
beizutragen. Abhängig VO  z Erwartungen der Auftraggeber und dem zufälligen Vor-
verständnis der Wıssenschaftler ann S1e sıch aut keinerlei wiıssenschaftstheoretische Legı1-
timatıon eruten. Die pädagogische Mafsnahme als Folge eınes ethisch-moralischen Ent-
scheidungsaktes wobej die Diskussion VO  > Weniger die Legiıtimierung der Ent-
scheidung über Robinsohn bıs heute andauert 1St wıssenschaftlicher Kontrolle ent-

Eın Ersatz der Entscheidung durch Vorspiegelung wissenschaftlicher Abgesichert-
heit 1St zumindest ıne Täuschung, WECNN nıcht Sar eın Betrug der heute übermäfsig
wıssenschaftsgläubigen Oftentlichkeit.

Damıt 1St jedoch die Pädagogik auf ıhre ursprünglıche Aufgabe als werthaltige {
benslehre zurückgeführt, gleichgültig, ob sıch personale Fragen der Persönlıich-
keitsbildung oder strukturrelevante Probleme elınes gerechten Bıldungswesens han-
delt Im Mıttelpunkt steht die Entscheidung für den bildenden Menschen, die durch
wıssenschaftliche Begleitung weder abgenommen noch erleichtert werden annn YSt
nach der moralischen Entscheidung über Bıldungsziel und Organısatıon (es o1bt auch
inhumane Urganısationsformen) 1St wıssenschaftliche Begleitung als Kontrolle der Zel-
realisation möglıch. Wiährend die Entscheidung Aaus den moralıschen Kräften des Men-
schen erfolgt, 1St die geistige Durchdringung wissenschaftliche Notwendigkeıit. Das
sıttlıch-geistige Leben steht nNter moralischem und wıssenschaftlichem Anspruch. Dies
1STt für die Bildungsplanung und wissenschaftliche Begleitung Herausforderung:
‚Denken und Tun. TIun und Denken, das 1ST die Summe aller Weiısheıt, VO  w jeher
anerkannt, VO  e} jedem zeübt, nıcht eingesehen VO  } einem jeden“ (Goethe, Wanderjahre
Kap 10)
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Der Vertasser des folgenden Beıitrags eitete VO OST die wıissenschaftliche Begleitung VO Schul-
versuchen 1n Bayern. Die nachstehenden Aussagen setzen siıch ıcht MmMIiIt Ergebnissen der Begleitunter-
suchungen auseinander, sondern geben einen Eıinblick 1n Arbeitsweise und Aufgabenstellung der Begleit-

E e zl a r DE A O
forschung und tellen diese sowohl VO der Arbeitsform als auch wissenschaftstheoretisch Z Diskussion.
Die vorgetragenen, oft bedenklich stiımmenden Perspektiven nNnistamme einer jJahrelangen Erfahrung.

Aus der Fülle der Literatur seien I11UT einıge Tıtel genanntT, die eine weıtere Auseinandersetzung MIt der
rage ermöglichen: Becker, Bildungsforschung un Bıldungsplanung (Frankfurt Bıldungs-
gesamtplan der Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung (Bonn Deutscher Bildungsrat:
Strukturplan LO Essler, Wıssenschaftstheorie (Freiburg 1970); Fend d.y Zwischenbilanz
eines Schulversuchs, 1n : Gesamtschule 1975; Gadamer, Wahrheit und Methode (Tübingen S1975

Habermas, Zur Logik der Sozialwissenschaften (Frankfurt Hasemann Klages, Bildungs-
torschung Bildungsplanung, In : Dıie deutsche Schule 2/1973; Hermeneutik als Krıterium für Wıssen-
schaftlichkeit?, hrsg. e Gerber Loccum Hitpaß, Zwischenbilanz der Bildungsreform
(Bottrop Hufnagel, Eınführung 1n die Hermeneutik (Stuttgart Kamlah Loren-
ZCTN, Logische Propädeutik (Mannheim Krywalskı, Versuche miıt Gesamtschulen 1n Bayern
eın oftenes Experiment, 1n : Anregung 55 Die wıssenschaftliche Begleitung lietert Entscheidungshilfen,
1n : Schulreport 6/74; Dıie wıissenschaftliche Begleitung VO' Schulversuchen mMIiIt Gesamt- und Ganztags-
schulen 1n Bayern, 1n : Bildung und Erziehung 2-3/1975; Die wıssenschaftliche Begleitung VO Schul-
versuchen, in : Lehrerkolleg „Schulversuche 1n Bayern“ (München Schulversuche miıt Gesamtschulen
(e Dıiıe wissenschaftliche Begleitung alsı Kontrolluntersuchung, 1n ® Lehrerkolleg „Schulversuche 1n
Bayern Wiıissenschaftliche Begleitung, Orıientierungsstufe“ München Raschert, Gesamtschule:
eın gesellschaftliches Experiment (Stuttgart Regenbrecht, Schulversuch Gesamtschule 1n der
Krise? (Köln Schiefele-Prell, Schülversuche und ihre wıissenschaftliche Begleitung, 895 Handlexikon
Zur Erziehungswissenschaft München Seiffert, Einführung 1n die Wissenschaftstheorie, Bde
(München Marxısmus un: bürgerliche Wiıssenschaft (München Weiß, Wiıssenschaft-
ıche Begleitung der Modellschulen Baden-Württembergs (Dıllingen

Da der Vertfasser primär mMIiIt Fragen der Lerngruppenorganısatıon beschäftigt WAal, wird 1n diesem
Beıtrag auf den curricularen Bereich un Se1INE Evaluation ıcht näher eingegangen. Dies se1 eıner spateren
Darstellung vorbehalten.

Gegenwärtig z1bt N“ 1n den Ländern der Bundesrepublik NUur Ort funktionierende Beratungssysteme,
S1e VO erfahrenen Lehrern celbst A4U5$ der Praxıs organısiert werden. 1le Projekte der Wiıssenschaftler

sınd schlechthin für die Praxıs un damıiıt für die Versorgung der Kınder unbrauchbar. Die heute Da-
gıerte „actıon research“ erweist sıch 1n der Praxıs als untauglıch, Zzeitintensiıv und 1LLUI dem Selbstzweck
dienend.

Zum Folgenden vgl Krywalskı, Versuche mMIt Gesamtschulen 1n Bayern ein offenes Experiment,
1n * Anregung 5/75

Schietele, Motiıvatıon und Motivlernen. Grundzüge einer erziehungswissenschaftlıchen Motivyatıons-
lehre München
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